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Hlber es ift ein 2Rerftnal unferer 3'cit, baß luiv 3ungen
alles beffer wiffen wollen als bie unmoberneit „Hilten". Oès

mangelt uns oielleidjt att ©erftcinbttis ibnett gegenüber, bie
fdjlidjte SRenfdjen geblieben finb uitb mit ber 3eit nicht
metjr recTjt Schritt 311 halten oermögen. So fönnen lie auch
uns ttidfi oerfteßen, bie mir mit ber 3eü geben, Hluf alle
Salle braucht es beiberfeits oiel Daft, menn bie flebens»

gemeinfdjaft 311 Dritt eine harmonise bleiben foil.
SBenn aber Sdjwiegerföljne unb =törf)ter ihren Schmie»

germüttern mie ben eigenen SRiittern entgegenfommen: mit
Siebe unb ©ereßrung, bann mirb bas ©erßältnis 311 einem
Segen für bas £>aus. Ht n n t) SR 0 f i m a n n.

©ic £tuel(e bcö ©tüchö. 4

Sîontan oon (S rid) 3 un ter.
Schlehauf trat erfcßroden auf ben alten SRann 3".

..Sie motten uns bod) nicht oerlaffen?" Der anbere fdfroieg.

..Dun Sie bas itid)t, ©ßroeitt", bat Sd)Icl)auf." 3d) werbe
üad) bem 9led)ten fehen unb alles orbnen. ©ctlaffen Sie
I'd) brauf! fRodj bin id) SRitinbaber ber Sirma."

„©ben barutn müffcn Sie auch ttod) auf 3hrem ©o»
Iten fein!"

3urt ©rüggemann tarn mit ben anbem oon ber Süh=
i'ü.ng 3ttrüd. (Er fah bie beibcn an unb badjte: „3eht hat
mich ber Hllte mieber oerpeßt, bas mar itidjt 31t oernteiben.
Hlber einmal muß es bod) 311m Srudj fommen. fiieber heute
als morgen. Das alte ©ifcn ift mir lange genug int SBcge."

(Er roanbte fid) an feinen Sdjwiegeroater. „Stun, hat
wr-5err (Efnocin fdjon ©ericßt erftattet? (Er mirb bir wahr»
Icljeinlid) bie (Einberufung einer ©enerafoerfammlung emp»
Pfoßlen haben."

>.3a, iUirt. Sßir oereinbarten focben eine .Uonfcrens
auf heute abettb, toenn es bir recht ift. 3d) bin nun fd)on
bit uitb möchte bod) and) mal mieber über beit Stanb ber
£>tttge genau unterrichtet fein."

Hllfo Dausfud)iing unb fireusocrhör! Stun, .Uurt mar
auf alles gefaßt, unb er mürbe fdjon feinen SRann ftellen!
keinesfalls wollte er mit biefem Querulanten mehr 311=

fammen arbeiten. 3n allem mürbe er bem Teilhaber suwtllen
fein unb nachgeben, aber ©ßmeitt muhte 3111- Strede ge»
brad)t merben! Das muhte er heute abettb erreichen, f'ofte
es mas es molle.

iturt lächelte feinem Sdjmiegeroater oerbinblid) 3u:
.,©au3 mie bit münfdjeft, Stater, öerr ©ßweiit, Sie bereiten
wohl bie Südjer oor. 3d) muh mich natürlich heute nach»
mittag nod) meinem ©apa unb bett Damen wibinen."

*

Dje Familie brad) te ben Qttfel abenbs 3ur S3ahn.
,,3d) merbe bir bie gahrfarie einftmeilen beforgen",

tagte Otto Sdjlehauf, ber als erfter aus bem Sluto ftieg.
Dann gab es oieffeitigen Slbfd)ieb, ein ©cpödträger

griff nach ben Stoffern, Otto tant mit ber fjrafjrfarte surüd.
mir fid) uitb Sturt hatte er 33ahnfteigfarten gelöft. (Er nahm
bas Danbtöfferdjen bes Ontels uttb fteuerte ooraus, burd)
ote Sperre unb bie bid)tgebrängte SRenge hinburd). ©or
einem ber oorberen ©Sagen machte er Salt.

,,oa, wohin fütjrft bu mich beim?" fragte ber Onfel

S? auher HItem; er hatte bem grohe
tte nehtnenben Otto taunt 311 folgen oemtodjt

ç
ku toll? Seit mann fahre id) beim I. klaffe?"

rief ©rüggemann nach einem S3lid auf bie Srahrfarte.
„Du muht bod) ftanbesgemäh reifen, Ontel. Saß nur

gut fem.

(Er half ihm iit bas Slbteil, ©rüggemann ftüßte fid)
auf ben Stoffer. 3hm mar, als ob er in ein buntles £od)
ljurae. SRit einem SRial fühlte er mieber ben Drud itt ber
•Oersgegertb. SBas follte er hier unb bort? ©bett hatte
er nod) im frettttbfidjen fiebert geftanben, fid) unter lieben,
etnfadjen Söienfdjen bewegt. 2Barum fonnte er iticbt immer

unter lieben, einfachen SRenfdjcn leben? SRehr brauchte er
nid)t.

Slber ad), aud) bie, meld)c ihm am nädjften ftanben,
maren hartlferaig unb lieblos. Sie überliehen ihn jeht mit
fdjöitcn uttb gutgemeinten Sßorten feinem Sdjidfal, mie man
ctma eine fieidje bem Sarg überläßt, ©Sorte unb ©lumen
barüber fdjüitet unb bann geruhfam, brüberltdj unb nad)
SRöglidjfeit heiter mit Singehörigen unb Sfreunben metteriebt.

©rüggemann oerabfdjiebete fid) tur3 unb traurig ooit
ben beiben jungen fieutcit unb nahm bann auf bem leeren
©olfterfih am ©Sagenfenfter ©Iah, nadjbem ber Dienftmann
bie Stoffer im ©epädneß oerftaut hatte.

3m Slbteil befanben fid) nod) 3ioei ©eifenbe. Sic hatten
bas fiidjt abgeblenbet, ba fie anfdjcinenb fdjlafen molltcn.
Der Sfjerr lehnte in ber ©de, gegenüber bem 3ugeftiegenen.
©r hatte ben am Stleiberhatcn hängenben SRantel halb
über fid) gebedt. Sluf feinem Sdjoß lag ein kiffen, auf
beut bie in feiner Segleitung befiitblidje Dame ihren Stopf
gebettet unb fid) im übrigen auf bem ©olfter lang ge=

ftredt hatte. Sludj oon ihr toar fo oiel mie nichts 3u fehen;
fie hatte fid) in ©Iaib unb Stamelhaarbedc feft eingemidelt.

©ebrüdenb ftill unb buntpf mar es in bem fleinen
©ottpé. ©rüggemann hatte nicht 311 grüßen geroagt, als er
cinftieg, uitb man fdjien aud) leine SRotis oon ihm 311 nehmen.
Die fiuft in bem fleinen Sîaum mar 3iemlidj fdjledjt, aber
ber ©eneralbireftor mochte fein fffenfter öffnen aus fjurcht,
oott ben ©îitreifettben aufgeforbert 3u merben, es mieber
3u fd)liehen. ©r rnolltc jeßt feinen SInlah bieten, fid) un
beliebt 31t machen, ober ctmas tun, mas ihn oott oorn»
herein itt ©adjteil bringen fonnte.

©r hätte gerne gelefen, bod) bas fiidjt mar abgeblenbet,
obioobl es erft sehn Uhr mar uttb er bas ©edjt auf ©c»
teuchtung bes Slbteils hatte, ©lieb nur eins: ebenfalls 31t

fd)lafen. ©r ocrfudjte es, lehnte fid) in ber ©de 3urüd unb
bedte feinen SRantel über fid).

Slber er fonnte nicht itt Schlaf fommen. Seine Slugen
umreit offen unb toad) mie feine (bebauten, bie feine Stühe
finben fonnten. Dod) auf feinen Störper hatte es fid) mie
eine lähmenbe fiaft gelegt, mie es ihm tttattdjmal gcfdmh,
menu er aus fd)toereit Dräunten erwachte, ©s mar ihm, als
taure ©efahr auf ihn in irgenb einer ©de bes Dîauittes,
als merbe fid) im nächften Hlugcitblid etwas 5einblid)cs
auf ihn ftiir3en.

©rüggemann fuchte mit aller 9Jtad)t bas bange ©e»
' fühl 311 bannen, „fiächerlidj", bad)te er, „wenn id) hunbert»
taufenb SRarf ober mertoolle Dofuntente bei mir hätte,
mürbe ich jeht beftimmt annehmen, baf? man ein HIttentat
auf ntid) plane, ©s liegt förmlich in ber fiuft. So aber
fann bod) fein äRenfdj ein 3ntereffe barait haben, ntid) 3U

überfallen, fieibe id) beult am ©erfolgungsroahn?"
Der 3ug fauftc burd) bie ©bene. Die SRäber rollten

mit einförmigem ©eräufdj. Sonft hörte man nidjts mehr,
faillit noch bas regelmäßige Hitmen ber Schlafenbcn.

Stuuben oergingen. Die Strede gorfLfiiegttih mar
3urüdgelegt.

Srüggeniatttt faß aufrecht unb rührte fid) nid)t. ©ott
fei Dont! Die leßte Station oor ©reslau.

fills er bas bad)tc, bemegte fid) bie Sd)Iafenbc auf
beut ©olfter. 3n Sefunben hatte fie fid) ausgemidelt uitb
feßte fid) mit einem fRud auf. Sie orbitete ihr ôaar etmas
uttb fogte mit einer SRunterfeit, bie man ooit ber eben itod)
©ubenbeit nicht hätte ermarten fönnen: „(hüten filbeitb,
fierr ©rüggemann!"

Dabei ftanb fie gan3 oon ihrem Siß auf unb 30g
ben fiampenfehirm fort, fobaß es hell im fitbtcil würbe.

„SBera — $rau ©orobin!" rief ©rüggemann über»
rafdjt. ©s gelang ihm nur mit Hlnftrengung, fid) 3ti faffeit.
,,2BeId) ein 3ufammentreffeit!"

„3a, nterfmürbig", fagte fißera ©orobin gleichmütig.
„Hlber anbererfeits bod) fehr güttftig. ©s trifft fid)
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Aber es ist ein Merkmal unserer Zeit, daß mir Jungen
alles besser missen wollen als die unmodernen „Alten". Es
mangelt uns vielleicht an Verständnis ihnen gegenüber, die
schlichte Menschen geblieben sind und mit der Zeit nicht
mehr recht Schritt zu halten vermögen. So können sie auch

uns nicht verstehen, die mir mit der Zeit gehen. Auf alle
Fälle braucht es beiderseits viel Takt, wenn die Lebens-
gemeinschaft zu Dritt eine harmonische bleiben soll.

Wenn aber Schwiegersöhne und -töchter ihren Schwie-
germüttern wie den eigenen Müttern entgegenkommen: mit
Liebe und Verehrung, dann wird das Verhältnis zu einem
Segen für das Haus. Anno Mosimann.
»»

Die Quelle des Glücks. 4

Roman von Erich Kunter.
Schlehauf trat erschrocken auf den alten Mann zu.

»Sie wollen uns doch nicht verlassen?" Der andere schwieg.
»Tun Sie das nicht, Eßwein", bat Schlehauf." Ich werde
nach dem Rechten sehen und alles ordnen. Verlassen Sie
>ich drauf! Roch bin ich Mitinhaber der Firma."

„Eben darum müssen Sie auch noch auf Ihrem Po-
sten sein!"

Kurt Brüggemann kam mit den andern von der Füh-
Umg zurück. Er sah die beiden an und dachte: „Jetzt hat
mich der Alte wieder verpetzt, das war nicht zu vermeiden.
Aber einmal muh es doch zum Bruch kommen. Lieber heute
nls morgen. Das alte Eisen ist mir lange genug im Wege."

Er wandte sich an seinen Schwiegervater. „Nun, hat
mr Herr Eßwein schon Bericht erstattet? Er wird dir wahr-
scheinlich die Einberufung einer Generalversammlung emp-
üfohlen haben."

»Ja. Lurt. Wir vereinbarten soeben eine Konferenz
'Ulf heute abend, wen» es dir recht ist. Ich bin nun schon
da und möchte doch auch mal wieder über den Stand der
Länge genau unterrichtet sein."

Also Haussuchung und Lreuzverhör! Nun, Kurt war
auf alles gefaht, und er würde schon seinen Mann stellen!
Keinesfalls wollte er mit diesem Querulanten mehr zu-
sammen arbeiten. In allem würde er dem Teilhaber zuwillen
sein und nachgeben, aber Eßwein muhte zur Strecke ge-
bracht werden! Das muhte er heute abend erreichen, koste
es was es wolle.

Kurt lächelte seine!» Schwiegervater verbindlich zu:
„Ganz wie du wünschest, Vater. Herr Ehmein, Sie bereiten
wohl die Bücher vor. Ich muh mich natürlich heute nach-
mittag noch meinem Papa und den Damen widmen."

Die Familie brachte den Onkel abends zur Bahn.
„Ich werde dir die Fahrkarte einstweilen besorgen",

sagte Otto Schlehauf, der als erster aus dem Auto stieg.
Dann gab es vielseitigen Abschied, ein Gepäckträger

griff nach den Koffern. Otto kam mit der Fahrkarte zurück.
Für sich und Kurt hatte er Bahnsteigkarten gelöst. Er nahm
das Handköfferchen des Onkels und steuerte voraus, durch
die Sperre und die dichtgedrängte Menge hindurch. Vor
einem der vorderen Wagen machte er Halt.

„^ca, wohin führst du mich denn?" fragte der Onkel
auher Atem: er hatte dem grohe

te nehmenden Otto kaum zu folgen vermocht.

k
îoll? Seit wann fahre ich denn I. Klasse?"

rief Bruggemann nach einem Blick auf die Fahrkarte.
„Du muht doch standesgemäß reisen, Onkel. Lah nur

gut sein.

Er half ihm^in das Abteil, Brüggemann stützte sich
'ws den Koffer. Ihm war, als ob er in ein dunkles Loch
nürze. Mit einem Mal fühlte er wieder den Druck in der
Herzgegend. Was sollte er hier und dort? Eben hatte
er »och im freundlichen Leben gestanden, sich unter lieben,
einfachen Menschen bewegt. Warum konnte er nicht immer

unter lieben, einfachen Menschen leben? Mehr brauchte er
nicht.

Aber ach, auch die, welche ihm am nächsten standen,
waren hartherzig und lieblos. Sie llberliehen ihn jetzt mit
schönen und gutgemeinten Worten seinem Schicksal, wie man
etwa eine Leiche dem Sarg überläßt, Worte und Blumen
darüber schüttet und dann geruhsam, brüderlich und nach
Möglichkeit heiter mit Angehörigen und Freunden weiterlebt.

Brüggemann verabschiedete sich kurz und traurig von
den beiden jungen Leuten und nahm dann auf dem leeren
Polstersitz am Wagenfenster Platz, nachdem der Dienstmann
die Koffer im Gepäcknetz verstaut hatte.

Im Abteil befanden sich noch zwei Reisende. Sie hatten
das Licht abgeblendet, da sie anscheinend schlafen wollten.
Der Herr lehnte in der Ecke, gegenüber dem Zugestiegenen.
Er hatte den am Kleiderhaken hängenden Mantel halb
über sich gedeckt. Auf seinem Schoß lag ein Kissen, auf
dem die in seiner Begleitung befindliche Dame ihren Kopf
gebettet und sich im übrigen auf dem Polster lang ge-
streckt hatte. Auch von ihr war so viel wie nichts zu sehen:
sie hatte sich in Plaid und Kamelhaardecke fest eingewickelt.

Bedrückend still und dumpf war es in dem kleinen
Coupö. Brüggemann hatte nicht zu grüßen gewagt, als er
einstieg, und man schien auch keine Notiz von ihm zu nehmen.
Die Luft in dem kleinen Raum war ziemlich schlecht, aber
der Generaldirektor mochte kein Fenster öffnen aus Furcht,
von den Mitreisenden aufgefordert zu werden, es wieder
zu schließen. Er wollte jetzt keinen Anlaß bieten, sich un-
beliebt zu machen, oder etwas tun, was jhn von vorn-
herein in Nachteil bringen konnte.

Er hätte gerne gelesen, doch das Licht war abgeblendet,
obwohl es erst zehn Uhr war und er das Recht auf Be-
leuchtung des Abteils hatte. Blieb nur eins: ebenfalls zu
schlafen. Er versuchte es, lehnte sich in der Ecke zurück und
deckte seinen Mantel über sich.

Aber er konnte nicht i» Schlaf kommen. Seine Augen
waren offen und wach wie seine Gedanken, die keine Ruhe
finden konnten. Doch auf seinen Körper hatte es sich wie
eine lähmende Last gelegt, wie es ihm manchmal geschah,
wenn er aus schweren Träumen erwachte. Es war ihm, als
laure Gefahr auf ihn in irgend einer Ecke des Raumes,
als werde sich im nächsten Augenblick etwas Feindliches
auf ihn stürzen.

Brüggemann suchte mit aller Macht das bange Ge-
"fühl zu bannen. „Lächerlich", dachte er, „wenn ich hundert-
tausend Mark oder wertvolle Dokumente bei mir hätte,
würde ich jetzt bestimmt annehmen, daß man ein Attentat
auf mich plane. Es liegt förmlich in der Luft. So aber
kann doch kein Mensch ein Interesse daran haben, mich zu
überfallen. Leide ich denn am Verfolgungswahn?"

Der Zug sauste durch die Ebene. Die Räder rollten
mit einförmigem Geräusch. Sonst hörte man nichts mehr,
kaum noch das regelmäßige Atmen der Schlafenden.

Stunden vergingen. Die Strecke Forst-Liegnitz war
zurückgelegt.

Brllggemann saß aufrecht und rührte sich nicht. Gott
sei Dank! Die letzte Station vor Breslau.

Als er das dachte, bewegte sich die Schlafende auf
dein Polster. In Sekunden hatte sie sich ausgewickelt und
setzte sich mit einem Ruck auf. Sie ordnete ihr Haar etwas
und sagte mit einer Munterkeit, die man von der eben noch
Ruhenden nicht hätte erwarten können: „Guten Abend,
Herr Brüggemann!"

Dabei stand sie ganz von ihrem Sitz auf und zog
den Lampenschirm fort, sodaß es hell im Abteil wurde.

„Wera — Frau Borodin!" rief Brüggemann über-
rascht. Es gelang ihm nur mit Anstrengung, sich zu fassen.
„Welch ein Zusammentreffen!"

„Ia, merkwürdig", sagte Wera Borodin gleichmütig.
„Aber andererseits doch sehr günstig. Es trifft sich
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wirïlid) gan,s ausgeflügelt gut, bah id> hier meinem früheren,
lieben Schwager toieber begegne."

„Utas foil bas fjeifeen?" fragte Srüggemann unwillig.
,,2Ric wie Eommen Sie überhaupt hierher?"

Die Dame fah fpöttifd) 3U ihm hinüber unb ladjte.
„SBolIen Sie 3hre Fragen nicht etwas anbers for*

mulieren? 3d) habe Sie früher als geiftreichen Slouberer
gefannt. 3erftören Sie bod) wenigftens biefen einsigen guten
©inbrurf nidjt, ben id) oon 3hnen habe, wenn wir uns nad)
12 3ahren mal anfällig wieberfehen."

Sie lachte oon neuem, hell unb fait. Dabei holte fie
bas Suberbösdjen heroor unb fdjminfte fid) ungeniert, in*
bem lie ben Spiegel bes Hanbtäfdjchens 311 Hilfe nahm.
Der junge Herr war auch wach geworben unb frf>ante ab*
wedjfelnb feine Freunbin unb ben fremben Herrn an. 3hn
fchien biefer eigenartige Sorfall, an bem er bod) wenig*
ftens mittelbar Anteil nehmen muhte, nicht mehr unb nicht
weniger 3u intcreffieren als eine unterhaltenbe S3ene im
Dheater.

„Haft bu gehört", fragte ihn SBera, immer nod) la*
djenb, „wie wir hierher fommen, will er wiffen. StRit einer
Fahrfartc 1. Waffe, oerehrter Herr ©eneralbireftor! —
Ucbrigens, ba wir als alte Sefannte miteinanber reifen,
habe id) bie Pflicht, Sie mit meinem Segleiter befannt 3U

machen: Herr Harrt) Stephan, mein Serlobter, — Herr
©eneralbireftor Srüggemann oon Sab Rlingenmoos. S3ic
id) fdjoit fagte, Harrt), mein früherer Schwager. Sîit bem
Sruber Sonalb bes Herrn ©eneralbireftor war id) mal in
fuller, f>alb gliicflirfier unb halb unglüdlidjer ©he oerheiratet.
3dj erzählte es bir.

Srüggemann tonnte fid) immer nod) nidjt in ber für
ihn peiitlidjen Situation 3ured)tfinben. ©s war offenbar,
bah Sßerra biefe Segegnung herbeigeführt hotte, aber 3U

welchen 3wecfen? Sur um ihn 311 reisen? Aber nein, fie
plante einen Eingriff, fonft wäre nicht biefer junge Stephan
in ihrer Segleitung, ber Sohn feines ehemaligen Sadjbarn
unb Ronfurrenten. ÜBas tonnte fie im Sdjilbc führen?
Sielleidjt wollte fie ihn nur aushorchen. 3ebenfalls muhte
er fehr uorfidjtig unb aurüdhaltenb fein.

,,3a, ich er3äl)lte meinem Serlobten alles", fagte SSera
3U Srüggemann. „ffiir haben feine ©eheimniffe ooreinanber.
Das geht bod) nicht gegen unfere Abmachungen, nidjt?"

Unb 3U Harrt) Stephan gemanbt, fuhr fie fort: „Du
weiht oielleicht ttod) nicht, bah id) einen Sertrag bei ber
Sdjeibung meiner ©he unterfchrieb. Danach oerpflichtete id)
mid), nie toieber bie Familie Srüggemann ober eines ihrer
©lieber auf3ufud)en. Aud) nicht ben Serfud) 311 tnadjen,
tnid) einem Familienangehörigen 311 nähern, um Sorteile
für mid) 31t erlangen, besiehungsweife burdj ein berartiges
Auftreten bem Anfehett ober ben materiellen ©ütern ber
Familie 311 fchaben. SBibrtgenfalls ich ber freiwillig su*
erfanntett Sente perluftig ginge."

„SBenn id) mid) nicht täufdje, hoben Sie fid) gegen bie
Seftimmung bes Sertrages jetst oerftohen, benn id) bin ein
Fomilienmitglieb, mit bem Sie eine Segegnung herbei*
führten", bemerfte Srüggemann troefen.

„Sie täufdjen fief), Herr ©r*Sd)wager. Sias tann id)

bafür, wenn id) Sie sufällig im Schneltsug Serlitt*SresIau
treffe? Unb überbies will id) mir teilten Sermögensoorteil
oon 3h»en oerfchaffen, nod) Sie fonft im Sinne unferes
Sertrages 311m Sachteil 3brer Sippe beeinfluffen. Stithin
wirb man ntid) nicht eines Auftretens befchulbigen tonnen,
bas bie Familie Srüggemann mittelbar ober unmittelbar
fd)äbigt. Sad) biefen oorangehenben ©rläuterungen muh id)
3l)tien aber offen befennen, wie lieb unb erwünfdjt es mir
ift, Sie hier 311 treffen. Stir liegt nämlich fehl' oiel barait,
Sie 311 fpredjen."

„Das gleiche Sebürfnis ift umgetehrt auf meiner Seite
feineswegs oorhanbeu."

„Drohbent werben Sie fid) wohl berbeilaffen, mir 3hr
geneigtes Ohr 311 leihen. Denn es honbelt fid) um eine An*
gelegenheit, bie fehr wichtig für Sie ift."

„Unb was haben Sie baoon?"
„Reinen greifbaren Sorteil."
„Sie felbftlofes Sßefen! 3d) glaube, Sie wollen mir

nod) einreben, bah Sie aus reiner Sächftenlicbe an mir
banbeln", fpottete Srüggemann.

„Das nun gerabe nicht! 3d) felber hohe nur einen
gati3 perfönlidjen ©runb, 3hnen bie betreffeube Stitteilung
3U machen: es bereitet mir Sergnügen, fitselt meine Raune,
befriebigt meine Abenteuerluft, jeht enblid) 3hnen gegenüber
flehen 311 fönnen, um 3hnen bas 311 fagen, was ben SSettbe*

punft in unfer beiber Reben bebeuten wirb, Herr Srügge*
mann, ich war nicht untätig in ben lebten 3ioölf 3ahrcn. ©s
ift jetst fo weit, bah uiir aftio werben tönnen. 2Rir hoben
bie Stittel unb bie nötigen Hintermänner, um bie angeb*
lieh oerfiegte „Quelle bes ffiluds" wieber frei 311 graben
unb ein Ronfurren3unternehtnen im grohen Stahftabe 311

grünben."
Die Sliette Srüggemanns blieb unbeweglich, würbe nod)

härter unb fälter. 3n fpannenben unb gefahroollen Augen*
blidett war er geballter ÏBille unb ftahlhorte ©nergie. Darin
beftanb aud) feine Ueberlegenfjeit. Seilte Unfidjerheit unb
inneren Hemmungen fchwanben mit ber ©röfee ber ©nt*
fdjeibung, oor bie er geftellt würbe.

„Derartige Slättc finb fchoit oft gemalt worbeit",
fagte er fühl. „Das intereffiert mich nidjt mehr."

,,©emad)t worbett — fdjoit", erwiberte 2ßera, „aber
noch nie ausgeführt."

Srüggemann t a t nidjt nur gelangweilt, er w a r es

wirflid). ©r hatte benn bod) fdjlimtnere Enthüllungen er*
wartet, einen Schlag aus anberer Sichtung, mit attberert,
feineren Stitteln. Diefes uralte Himgefpinft, bie Sachbar*
quelle neu 311 bohren, war allmählich ein fo langweiliges
Ammenmärchen geworben, bah es wirflid) nicht lohnte, fid)
nod) bamit 3U befaffen.

Der ©eneralbireftor gewann bie Oberhanb. „Hub
to e n it es wirflid) fo ift, wie Sie fagen", erhärte er weg*
werfenb, „fo faitn id) 3bncn nur aufrichtig ©lüd für 3hr
Sorhabett wünfehen. Uns geht bas itidjts ait. ÜBir haben
anbere Sorgen. Sonft wiffen Sic feine Seuigfeiten?"

„Steine Seuigfeit wirb 3hnen beftimmt genügen, Herr
©eneralbireftor", fagte SSera fd)arf. „Sefeljeit Sic fid) bie
Sache in oieqehn Sagen mal etwas näher."

„Hoffentlid) finb bann 3hre Stittel nod) oorhanbeu
unb 3hre Hintermänner aud), ait beren Spitie wohl 31)r
fatttofer Stiefoater, Seter Sorft, marfdjiert."

©r brehte feinett Ropf bem jungen Siaitit 311, ber fid)
bisher überhaupt nidjt an ber 3wtefprad)e beteiligt hatte.
„Sic finb wohl, wenn id) fragen barf, ber Sohn jettesi
Herrn Stephan, bes leisten Scfifsers ber Quelle bei ©3as=

nau, ber oor fünf 3abreit ftarb?"
„3a, ber bin id)", antwortete Harrt) fut'3, aber oer*

bittblidj.
„3d) font allerbings mit 3hretn Herrn Slater in ben

lebten 3abren feines Rebens nie mehr sufammett, bod) hätte
ich Sic eigentlich fennen müffen. Aber id) muhte nicht mal,
bah er überhaupt einen Sohn hotte." (Fortf. folgt.)-Sdjroeijerglcwbe.

Rah uns feitt ein Rieht auf ©rbeit
Unb eilt Seifpiel fteter Sreu,
Frei, wie mir finb, anbre werben
Unb sertritt bie Sprannei!
©ib, bah alle ficher wohnen,
Sis bie 3eit bie Sforte fdjliefst,
Sis aus allen Sationen
©ine nur geworben ift.

£ a 0 a t e r.
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wirklich ganz ausgeklügelt gut, daß ich hier meinem früheren,
lieben Schwager wieder begegne."

„Was soll das heißen?" fragte Brüggemann unwillig.
„Wie wie kommen Sie überhaupt hierher?"

Die Dame sah spöttisch zu ihm hinüber und lachte.

„Wollen Sie Ihre Fragen nicht etwas anders for-
mutieren? Ich habe Sie früher als geistreichen Plauderer
gekannt. Zerstören Sie doch wenigstens diesen einzigen guten
Eindruck nicht, den ich von Ihnen habe, wenn wir uns nach
12 Iahren mal zufällig wiedersehen."

Sie lachte von neuem, hell und kalt. Dabei holte sie

das Puderdöschen hervor und schminkte sich ungeniert, in-
dem sie den Spiegel des Handtäschchens zu Hilfe nahm.
Der junge Herr war auch wach geworden und schaute ab-
wechselnd seine Freundin und den fremden Herrn an. Ihn
schien dieser eigenartige Vorfall, an dem er doch wenig-
stens mittelbar Anteil nehmen muhte, nicht mehr und nicht
weniger zu interessieren als eine unterhaltende Szene im
Theater.

„Hast du gehört", fragte ihn Wem. immer noch la-
chend, „wie wir hierher kommen, will er wissen. Mit einer
Fahrkarte 1. Klasse, verehrter Herr Generaldirektor! —
Uebrigens, da wir als alte Bekannte miteinander reisen,
habe ich die Pflicht, Sie mit meinem Begleiter bekannt zu
machen: Herr Harry Stephan, mein Verlobter, — Herr
Generaldirektor Brüggemann von Bad Klingenmoos. Wie
ich schon sagte, Harry, mein früherer Schwager. Mit dem
Bruder Ronald des Herrn Generaldirektor war ich mal in
kurzer, halb glücklicher und halb unglücklicher Ehe verheiratet.
Ich erzählte es dir.

Brüggemann konnte sich immer noch nicht in der für
ihn peinlichen Situation zurechtfinden. Es war offenbar,
daß Werra diese Begegnung herbeigeführt hatte, aber zu
welchen Zwecken? Nur um ihn zu reizen? Aber nein, sie

plante einen Angriff, sonst wäre nicht dieser junge Stephan
in ihrer Begleitung, der Sohn seines ehemaligen Nachbarn
und Konkurrenten. Was konnte sie im Schilde führen?
Vielleicht wollte sie ihn nur aushorchen. Jedenfalls mußte
er sehr vorsichtig und zurückhaltend sein.

„Ja, ich erzählte meinem Verlobten alles", sagte Wera
zu Brüggemann. „Wir haben keine Geheimnisse voreinander.
Das geht doch nicht gegen unsere Abmachungen, nicht?"

Und zu Harry Stephan gewandt, fuhr sie fort: „Du
weißt vielleicht noch nicht, daß ich einen Vertrag bei der
Scheidung meiner Ehe unterschrieb. Danach verpflichtete ich

mich, nie wieder die Familie Brüggemann oder eines ihrer
Glieder aufzusuchen. Auch nicht den Versuch zu machen,
mich einem Familienangehörigen zu nähern, um Vorteile
für mich zu erlange», beziehungsweise durch ein derartiges
Auftreten dem Ansehen oder den materiellen Gütern der
Familie zu schaden. Widrigenfalls ich der freiwillig zu-
erkannten Rente.verlustig ginge."

„Wenn ich mich nicht täusche, haben Sie sich gegen die
Bestimmung des Vertrages jetzt verstoßen, denn ich bin ein
Familienmitglied, mit dem Sie eine Begegnung herbei-
führten", bemerkte Brllggemann trocken.

„Sie täuschen sich, Herr Er-Schwager. Was kann ich

dafür, wenn ich Sie zufällig im Schnellzug Berlin-Breslau
treffe? Und überdies will ich mir keinen Vermögensvorteil
von Ihnen verschaffen, noch Sie sonst im Sinne unseres
Vertrages zum Nachteil Ihrer Sippe beeinflussen. Mithin
wird man mich nicht eines Auftretens beschuldigen können,
das die Familie Brüggemann mittelbar oder unmittelbar
schädigt. Nach diesen vorangehenden Erläuterungen muß ich

Ihnen aber offen bekennen, wie lieb und erwünscht es mir
ist, Sie hier zu treffen. Mir liegt nämlich sehr viel daran,
Sie zu sprechen."

„Das gleiche Bedürfnis ist umgekehrt auf meiner Seite
keineswegs vorhanden."

„Trotzdem werden Sie sich wohl herbeilassen, mir Ihr
geneigtes Ohr zu leihen. Denn es handelt sich um eine An-
gelegenheit, die sehr wichtig für Sie ist."

„Und was haben Sie davon?"
„Keinen greifbaren Vorteil."
„Sie selbstloses Wesen! Ich glaube, Sie wollen mir

noch einreden, daß Sie aus reiner Nächstenliebe an mir
handeln", spottete Brüggemann.

„Das nun gerade nicht! Ich selber habe nur einen
ganz persönlichen Grund, Ihnen die betreffende Mitteilung
zu machen: es bereitet mir Vergnügen, kitzelt meine Laune,
befriedigt meine Abenteuerlust, jetzt endlich Ihnen gegenüber
stehen zu können, um Ihnen das zu sagen, was den Wende-
punkt in unser beider Leben bedeuten wird. Herr Brügge-
mann, ich war nicht untätig in den letzten zwölf Jahren. Es
ist jetzt so weit, daß wir aktiv werden können. Wir haben
die Mittel und die nötigen Hintermänner, um die angeb-
lich versiegte „Quelle des Glucks" wieder frei zu graben
und ein Konkurrenzunternehmen im großen Maßstabe zu
gründen."

Die Miene Brüggemanns blieb unbeweglich, wurde noch
härter und kälter. In spannenden und gefahrvollen Augen-
blicken war er geballter Wille und stahlharte Energie. Darin
bestand auch seine Ueberlegenheit. Seine Unsicherheit und
inneren Hemmungen schwanden mit der Größe der Ent-
scheidung, vor die er gestellt wurde.

„Derartige Pläne sind schon oft gemacht worden",
sagte er kühl. „Das interessiert mich nicht mehr."

„Gemacht worden — schon", erwiderte Wera. „aber
noch nie ausgeführt."

Vrüggemann tat nicht nur gelangweilt, er war es

wirklich. Er hatte denn doch schlimmere Enthüllungen er-
wartet, einen Schlag aus anderer Richtung, mit anderen,
feineren Mitteln. Dieses uralte Hirngespinst, die Nachbar-
quelle neu zu bohren, war allmählich ein so langweiliges
Ammenmärchen geworden, daß es wirklich nicht lohnte, sich

noch damit zu befassen.
Der Generaldirektor gewann die Oberhand. „Und

wenn es wirklich so ist, wie Sie sagen", erklärte er weg-
werfend, „so kann ich Ihnen nur aufrichtig Glück für Ihr
Vorhaben wünschen. Uns geht das nichts an. Wir haben
andere Sorgen. Sonst wissen Sie keine Neuigkeiten?"

„Meine Neuigkeit wird Ihnen bestimmt genügen, Herr
Generaldirektor", sagte Wera scharf. „Besehen Sie sich die
Sache in vierzehn Tagen mal etwas näher."

„Hoffentlich sind dann Ihre Mittel noch vorhanden
und Ihre Hintermänner auch, an deren Spitze wohl Ihr
famoser Stiefvater, Peter Borst, marschiert."

Er drehte seinen Kopf dem jungen Mann zu, der sich

bisher überhaupt nicht an der Zwiesprache beteiligt hatte.
„Sie sind wohl, wenn ich fragen darf, der Sohn jenes
Herrn Stephan, des letzten Besitzers der Quelle bei Czas-
nau, der vor fünf Jahren starb?"

„Ja, der bin ich", antwortete Harry kurz, aber ver-
kindlich.

„Ich kam allerdings mit Ihrem Herrn Vater in den
letzten Jahren seines Lebens nie mehr zusammen, doch hätte
ich Sie eigentlich kennen müssen. Aber ich wußte nicht mal,
daß er überhaupt einen Sohn hatte." lForts. folgt.)
»»» — »«»

Schweizerglaube.
Laß uns sein ein Licht auf Erden
Und ein Beispiel steter Treu,
Frei, wie wir sind, andre werden
Und zertritt die Tyrannei!
Gib, daß alle sicher wohnen,
Bis die Zeit die Pforte schließt,
Bis aus allen Nationen
Eine nur geworden ist.

Lavater.
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